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Könige die Karlsbader Kur von den Aerzten als ſehr“ 


Donnerſtag, den 17. Februar. | 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen 0 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Mittwoch 16. Februar. j 
In der geſtrigen Sitzung der Legislative, erklärte ſich 
ver Juſtizminiſter energiſch gegen die Wahl der 
Kommiſſion für die geſetzgeberiſche Juitiative durch 
das Loos, was namentlich von Favre verlangt wurde. 
Die Wahl durch das Loos, ſagte der Miniſter, käme 
einer Abdankung der Majorttät gleich, welche das 
Miniſterium, das die aus der Majorität ernannte 
öffentliche Meinung darſtelle, nicht acceptiren könne. 
Der Miniſter bekämpfte darauf die von det Linken 
geſtellte Forderung, die Kammer aufzulöſen, und er⸗ 
klärte, die Regierung werde die liberale Bahn nicht 
verlaſſen. Ordinaire verlangte, daß det Ptäfident 
die Mittheilung Rocheforts entgegen nehme: Die 
Kammer beſchloß aber Uebergang zur Tagesordnung. 
Ordinaire, welcher ſich nicht damit beruhigte, erhielt 
einem: Ordnungsruf. Eine erregte Debatte rief die 
Forderung von Favre und Cremieux hervor, die 
Unterſuchung der verhafteten Individuen zu be⸗ 
ſchleunigen, und den Ausſpruch von Gambetta, welcher 
das Verbot dere auf heute angefagten öffentlichen 
Verſammlurg tadelte. — Eingebracht wurde der 
Geſetzautrag auf Abſchaffung der Sicherheitsgeſetze. 
— Der geſtrige „Moniteur“ meldet, daß die 
Revukkion des Contingents pro 1870 15,000 Mann 
beltagen ſoll. 
London, Mittwoch 16. Februar. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterbauſes bringt 
Gladſtone die irifhe Landbill ein, deren Grundlage 
der Pachtvertragsgebrauch in der Provinz Ulſter iſt. 
Zu den Modificationen des bisherigen Pachtvertrags⸗ 
brauchs gehören Vorſchüſſe von Staatsgeldern, um 
den Pächtern den Landankauf und den Grundbeſitzern 
die Urbarmachungen zu erleichtern. Schiedsgerichte 
ſollen in Zukunft die Streitigkeiien beilegen. Mehrere 
ſeparate Bills werden ſpäter die Uebertragungen und 
Bererbungen von Grund und Boden behandeln. 


Politiſche Rundſchan. 

— Uaſer König und die Königin haben geſtern 
dem Ballfeſte des fronzöſiſchen Botſchaf ters beigewohnt. 

Die ſchon früher einmal aufgetretenen Gerüchte 
von einem brabſichtigten Beſuche des Königs in 
Karlsbad zum Gebrauch einer Kur haben jetzt wieder 
in neuer Geſtalt Verbreitung gefunden; doch haben 
ſie ſehr wenig Thatſüchliches. Richtig iſt nur, daß 
die Beziehungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
ſich ſoweit geklärt haben, daß in politiſchen Bedenken 
dern Beſuch des Königs auf öſterreichiſchem Boden 
kein Hinderniß finden könnte und daß von jeher dem 
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Der Reichstag war geftern wiederum nicht beſchluß⸗ 
fähig, indem nur 139 Mitglieder anweſend waren. 
Die fehlenden Mitglieder werden per Telegraph ein⸗ 
berufen. — 

Wiederum eine Sitzung des Reichstages nicht 
möglich geweſen! Man wird zugeben müſſen, daß 
ſo wie disher die Verhandlungen nicht andauern 
können. Der Reichstag iſt eine viel zu wichtige 
Vertretung, als daß er nicht ſeldſt darauf bedacht 
ſein müßte, wie den vorhandenen Abnormitäten ab⸗ 
zuhelfen ſei. Die Mehrzahl der Mitglieder kommt 
nicht, weil fie außer Stande iſt, auf eigene Koſten 
ein paar Monate zu leben. Alſo müßte ihnen die 
Ausübung des Mandals durch Diätenbewilligung er⸗ 
leichtert werden. So lange die norddeutſche Verfaſ⸗ 
fung die Diäten nicht adoptirt, fo lange währt der 
jetzige unerttägliche Zuſtand, der den Präſidenten 
Simſon Tag für Tag mit der Sorge erfüllt, ob er 
auch wohl im Stande ſein werde, die Berathungen 
ftattfinden zu laſſen. Das bleibende Ceterum censeo 
iſt alſo: Tagegelder für die Reichstags mitglieder. 
Ein ſehr unleidlicher Vorſchlag zu bequemerer Be⸗ 
ſchlußfähigkeit des Parlaments iſt in der conſervativen 
Preſſe gemacht worden: es ſoll die abſolute Majorität 
fallen gelaſſen und für dieſelbe, wie beim Herren⸗ 
hauſe, die Zahl 60 adoptirt werden. Wer jo Etwas 
proponirt, der kann dem Verdacht nicht entgehen, daß 
er die Bedeutung des Reichstages zerſlören wolle. 
Die abſolute Majorität iſt die natürlichſte niedrige 
Zahl. Sie rechtfertigt ſich aus dem einfachen Um⸗ 
ſtond, daß alle Beſchlüͤſſe durch Mehrheiten zu Stande 
kommen, und iſt alfo Einer über die Hälfte anweſend, 
jo kann dieſe kleine Majorität im Namen der Ger 
ſammtheit decretiren. Heruntergegangen darf nicht 
werden. Sobald dies geſchähe, würden von vorn 
herein die Meiſten das Mandat als eine reine Ehren- 
und Luxus ſache anſehen, die zu nichts verpflichtet, 
und bei der Minimalzahl Sechszig würden ſich im 
Umſehen dieſelben Irregularitäten heraus ſtellen, an 
denen der Reichstag jetzt leidet. Die Diäten ſind 
auch nichts weiter als eine ganz geringe Entſchädigung, 
aber fie find doch eine Eatſchädigung und werden, 
wie bei den Einzellandtagen, ihre Wirkung nicht vers 
fehlen. Das Sträuben der Bundes » Regierungen 
gegen die Tagegelder Gewährung hat rein poliliſche 
Gründe: es fol nicht Jeder in den Reichstag binein⸗ 
können, das Reichs wahlgeſetz fol durch die Diäten⸗ 
lofigteit eine Einſchränkung erfahren. Dies Raiſon⸗ 
nement iſt voll von Widerſprüchen, denn wenn nicht 
Jeder Abgeordneter werden ſoll, ſo müßte man ein 
anderes Wahlgeſetz zu Stande bringen. Der jetzige 
Zuſtand iſt jedenfalls der unerträglichſte und uner⸗ 
quicklichſte, denn man weiß nicht, ob überhaupt ein 
beſchlußfähiger Reichstag vorhanden fein wird. — 

Was die nach Schluß des Reichstages zu er ⸗ 
wartende Landtagsſeſſion betrifft, fo hofft man, daß 
die Durchberathung der Juſtizvorlage ſich in einer 
vierzehntägigen Seffion werde bewerkſtelligen laſſen, 
fo daß, wenn der Reichnnag und dann das Zoll ⸗ 
parlament ihre Sitzungen bis Mitte oder vielleicht 
gar Anfang Mai geſchleſſen haben werden, die Land⸗ 
tagsſeſſion dann höchſtens bis Mitte Juni dauern 
würde, und ſomit den Zeitpunkt erreichen, bis wohin 
auch früher oft die regelmäßigen Landtagsſeſſlonen 
gedauert haben. — 

Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt über die 
Eiateüberſchreitung von 1868 Folgendes: Es iſt 
ſchon jetzt als fefiſtehend anzunehmen, daß es ſich bei 
dem gerügten Verfahren weder um Schädigung der 


wünſchenewerth bezeichnet worden iſt. Alles Andere 
iſt nur Phantaſleproduct, und iſt überhaupt noch nicht 
die Rede von Beſchlüſſen des Könige in Bezug auf 
feine bevotſtehenden Sommerreifen, noch von beftimmten 
Zuſagen oder auch nur von Verabredungen zwiſchen 
Berlin und Wien, welche darauf hinzielten. — 

Dem Reichstag ſind bis jetzt folgende Vorlagen 
zugegangen; 1) das Strafgeſetzbuch für den nordd. 
Bund, 2) das Penſionsgeſetz für die ſchleswig · hol · 
ſietniſchen Militairperſonen, Wittwen und Waiſen, 3). 
das Geſez zum Schutze des geiſtigen Eigenthume, 
4) das Geſetz zum Schutze der Pootographteem 5 
der Juriedicttonsvettrag mit Baden, 6) das Geſetz, 
das die Conſuln zu Eheſchließungen berechtigt, 7) das 
Geſetz, die Bundesangehörigkeit betreffend, 8) das 
Geſetz, betr. den Unterſtützungs wohnſitz. 
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DI. 
1879. 


41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Ceatr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
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amburg, Fraukf. a. M., Köl na. R., Berlin, S 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfn. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 
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Staats- Jutereſfen, noch um eine abſſchtliche heimliche 
Umgehung der verfaſſunge mäßigen Vorſchriften han⸗ 
delte, fondern nur um die Verſäumniß der Einholung 
der ausdrücklichen Genehmigung zu einer an und 
für ſich im Intereſſe des Staates ergriffenen Maß⸗ 
regel. — 1 

Die Adreß⸗ Debatte der zweiten Kammer in Baiern 
zog ſich lange hin, weil faſt jeder Abgeordnete in der 
äußerſt kritiſchen Lage, in der ſich die Regierung und 
die Parteien in dem Landtage und wahrlich nicht am 
wenigſten auch das Land ſelbſt befindet, nicht bloß 
das Bedürfniß fühlt, feine Poſition offen und bes 
ſtimmt zu nehmen, ſondern auch Akt darüber nehmen 


zu laſſen, wo er in dieſer Frage geſtanden und warum 


er dieſe Stellung gewählt hat. Daß dabei viele 
Wiederholungen auf beiden Seiten vorkamen, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich! Aber nichtsdeſtoweniger iſt doch gerade 
dieſe Form geeignet, die politiſche Erkenntniß zu 
fördern. Wenn die jetzt am Streite unmittelbar 
Betheiligten ſpäter alle dieſe Bekenntniſſe, ihre eigenen, 
wie die ihrer Freunde und Gegner, in ruhiger Be⸗ 
trachtung erwägen, ſo wird ſich der Fehler des 
Minifteriums Hohenlohe beſtimmt herausſtellen, welcher 
zu dieſer Kriſis die Veranlaſſung gegeben hat und der 
womöglich noch vor der Zollparlamentswahl wieder 
gut gemacht werden muß. Der Fehler beſteht darin, 
daß er eine Politik verfolgt, welche die höchſte Auf⸗ 
regung in allen Theilen des bairiſchen Volkes verur⸗ 
ſacht, ohne die Wege und das Ziel dieſer Politik ſo 
beſtimmt, wie es ſich für eine Realpolitit geziemt, 
arzulegen. Er will in den Nordbund, will aber den 
Nordbund für dieſen Zweck bundesſtaatlich umge⸗ 
ſtaltet wiſſen, um Baiern dabei die einem Einzelſtaate 
in einem Bundesſtaate mögliche Selbſtſtändigkeit zu 
ſichern. Um ein Urtheil über dieſe Politik möglich 
zu machen, beſonders aber, um wiſſen zu können, 
welcher Grad von Selbſiſtändigkeit denn in dem Bundes⸗ 
ſtaat für den einzelnen Staat möglich iſt, müßte man 
die Verfaſſungs veränderungen des notddtutſchen Bundes 
genau kennen, welche der bairiſche Miniſterpräſident 
vom norddeutſchen Bunde verlangt, um den Eintritt 
Bgierns in denſelben vornehmen zu können. Dieſe 
Bedingungen, die Art, wie er ſie geſtellt, die Zeit, 
wann er ſie geſtellt, und die Antwort, die er darauf 
empfangen, alles Das mußte der Miniſterpräfldent 
offen porlegen, wenn er die ihm fo nothwendige 
Unterſtützung des bairiſchen Volkes in dem zweimaligen 
Wahlkampfe erlangen und Diejenigen, die in feinen 
Charakter und in feine Abſichten volles Vertrauen 
ſetzen, befähigen wollte, ihn wirkunge voll zu ver⸗ 
theidigen. Seinen Gegnern hat er mit biefem 
Schweigen den weiteſten Spielraum zu Sia a 
und Verdächtigungen gelaſſen, feinen Freunden ai 
keine Waffen zu feiner Veriheibläung gegeben. Da 

Halbduntel, welches über der miniſteriellen Politik 
während der ganzen Zeit gelegen hat, iſt auch durch 
die Debatte nicht ganz gelichtet, und als den Aeuße⸗ 
rungen der Mitglieder der Fortſchrittspartei, welche 
ein Mares Programm aufftellte, erfährt man deutlich 
genug, welche Nachtheile ihnen dieſes Halbdunkel ge⸗ 
bracht har und wie ſchwer ſie noch im jetzigen Kampfe 
darunter leiden. Vom Miniſterpräfidenten erfährt 
man mit Sicherheit nur, daß er mittels der Militär⸗ 
verträge die Einheit der Südſtaaten mit dem Nord⸗ 
bunde dem Auslande gegenüber für hergeſtellt anficht, 
daß er den Zollverein, der nur unter der Bedingung 
des Ausſſchluſſes dieſer Verträge zu erhalten geweſen 
iſt, unter allen Umſtänden beibehalten will, daß er 
den Südbund für unausführbar hält und daß er 


bereit fei, unter gewiſſen Bedingungen in den Nordbund 
einzutreten. Aber ſelbſt mitten in der Debatte giebt 
er dieſe Bedingungen noch nicht beſtimmt und klar 
an. Wenn er mit dieſen Bedingungen ſo beſtimmt 
zurückgewieſen iſt, daß weitere Verhandlungen mit dem 
Nordbunde für jetzt und für die nächſte Zeit zwecklos 
erſcheinen, ſo hätte er das frühzeitig und offen ſagen 
und ſeine zuwartende Stellung und die Bedingungen, 
unter denen er fie erhalten zu können glaubt, beſtimmt 
angeben müſſen. Hoffentlich wird er bis zu den 
Wahlen zum Zollparlament das Verſäumte nachholen, 
um das baieriſche Volk zu befähigen, dieſe wichtige 
Wahl in voller Kenntuiß der Dinge zu vollziehen. — 

Man ſpricht in Paris von nichts als der Ber- 
ſchwörung gegen das Leben des Kaiſers. Man hat 
ſchon ſeit Wochen erzählt, die Polizei ſei voll Sor⸗ 
gen, weil Anzeichen vorhanden, daß man dem Kaiſer 
und auch Ollivier nach dem Leben ſtrebe. Ollivier 
hat dem Polizeipräfekten Pietri zu verſtehen gegeben, 
es gehe um ſeine Stelle, wenn auch diesmal der 
Prozeß kein Reſultat ergebe; Pietri aber erklärte, er 
nehme die Verantwortung auf ſich. Bei mehreren der 
Verhafteten, erzählt man, find verſchiedene Quanti⸗ 
täten von pikrinſaurem Kali vorgefunden worden, 
jenem Sprengftoffe von verheerender Wirkung, welcher 
im vorigen Jahre auf dem Platze der Sorbonne die 
Zerſtörung eines Magazins und den Verluſt mehrerer 
Menſchenleben herbeiführte; desgleichen fol man kleine 
Bomben gefunden haben, beſtimmt, den Pferden der 
Cavallerie zwiſchen die Füße geworfen zu werden. — 

Aeußerlich iſt die Ruhe in Paris während der 
letzten zwei Tage zwar nirgends geſtört worden, 
allein es herrſcht überall eine faſt unheimliche Auf⸗ 
regung. Das Vorgehen der Polizei iſt überdies nicht 
dazu angethau, die obwaltenden Befürchtungen zu 
zerſtreuen. Sie geberdet ſich ganz, als ſei fle einer 
rieſigen Verſchwörung auf der Spur, und treibt die 
Haus ſuchungen und Verhaftungen fo ſyſtematiſch, daß 
man mit Recht behaupten darf: das Damoklesſchwert 
hängt über dem Haupte einer jeden politiſch miß- 
liebigen Perſönlichkeit. Die überwiegende Mehrzahl 
der Arretirten wird freilich nach kurzer Unterſuchungs⸗ 
haft wieder freigegeben werden, allein unter allen 
Umſtänden erzeugt dieſe Methode eine Erbitterung, 
die das Kaiſerreich gerade in ſeiner jetzigen kritiſchen 
Lage am wenigſten brauchen kann. Dazu kommt das 
Unwohlfein des Souveräns; er ſammt der Kaiſerin 
und dem Kronprinzen liegt an der Grippe darnteder 
und die Alarmiſten werden ſich dieſe günftige Gele⸗ 
genheit zur Steigerung der allgemeinen Verwirrung 
ſchwerlich entgehen laſſen. — 

Die militäriſchen Vorkehrungen, welche man in 
den letzten Tagen getroffen hatte, find auch jetzt noch 
nicht vollſtändig rückzängig gemacht. Die Truppen 
ſollen gegen die Ruheſtörer ganz außerordentlich er⸗ 
bittert fein und je eher deſto lieber den Kampf 
wünſchen. Auch in den Kreiſen der Finanzwelt glaubt 
man, nur eine ernſtliche Colliſton könne der Geſchichte 
ein Ende machen. Wir unſererſeits vermögen uns 
nicht von der Richtigkeit dieſer Anſicht zu überzeugen. 
So lange das Blutvergießen vermieden werden kann, 
ſo lange wird ein ruhiges, gemäßigtes Vorgehen der 
Regierung materiell und moraliſch ſeine Wirkung 
thun. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Februar. 

— Seit dem 1. Januar d. J. hat die Befreiung 
vom Militairdienſte für die Theologen in Norddeutſch⸗ 
land aufgehört. In dem der römiſchen Kirchenver⸗ 
ſammlung vorliegenden neuen Entwurf zur römiſchen 
Kirchenverfaſſung wird nun ausdrücklich die Militair⸗ 
pflicht der Geiſtlichen verdammt und das Recht der 
Staaten beſtritten, dieſelbe durch ihre Geſetzgebung 
anzuordnen. Das iſt einer der Punkte, über welche 
auch Preußen über lang oder kurz in Hader mit Rom 
kommen dürfte. — 

— Für Inhaber des eiſernen Kreuzes wurden 
1869 an Ehrenſold im Betrage von 150 und 50 
Thlrn. zuſammen 63,000 Thlr. ausgezahlt. Die 
Anſchaffung und Unterhaltung von Drdensinfignien 
erforderte im abgelaufenen Jahre überhaupt eine Aus⸗ 
gabe von 24,000 Thlrn. 

— Die Einführung des metriſchen Maaß ⸗ und 
Gewichtsſyſtems greift auch in die militairiſchen Ver⸗ 
hältaiffe tief ein, da alle Reglements, die Schießtafeln, 
die Baupläne u. ſ. w. verändert werden müſſen. Es 
wird ſchon jetzt daran gearbeitet. 

— Einer neueren, auf Grund der Gewerbeordnung 
getroffenen Entſcheidung gemäß iſt für den Ausſchank 
ſpiritnöſer Getränke, wie Punſch, Arak, Rum u. dgl. 
das Vorhandenſein eines Bedürfniſſes nach wie vor 
maßgebend. Es iſt die Erörterung der Bedürfniß⸗ 
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frage nur bei der Gaſtwirthſchaft, dem Bier- und 
Weinſchank, der gewerbsmäßigen Verabreichung don 
Kaffee, Thee und Mineralwaſſer ausgeſchloſſen, und 
es find, nach dem richtigen Sprach gebrauch, unter 
Branntwein, zum Gegenſatz zu Spiritus, alle zum 
Trinken beſtimmten Flöſſigkeiten zu verſtehen, in 
welchen Alkohol einen namhaften, hervorſtechenden 
und die Wirkung des Getränks beſtimmenden Theil 
ausmacht, während man mit dem Worte Spiritus 
diejenigen Flüſſigkeiten bezeichnet, welche vermöge 
ihres ſtärkeren Alkoholgehaltes nur zu gewerblichen 
Zwecken, nicht aber für den menſchlichen Genuß ver⸗ 
wendbar find. a 

— Die hieſigen Aelteſten der Kaufmannſchaft wer⸗ 
den im Anſchluſſe an die Eingabe der Königsberger 
Kaufmannſchaft dem Bundeskanzleramte, ſowie den 
Handels und Finanzminiſterien eine Petition um 
Reform des Zolltarifs überreichen. 

— Dem Buchhalter Polentz hierſelbſt iſt die 
Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

— Heute Vormittag hielt unſere Schuhmacher ⸗ 
Geſellen- Brüderſchaft, ca. 300 Perſonen, zu Ehren des 
500 jährigen Gedenktages an ihren ruhmreichen Ahn · 
herrn Hans don Sagan einen Rundgaag durch die 
Stadt, unter Muſikbegleitung, und war der Zug mit 
den 4 Fahnen des Gewerkes, acht Marſchällen ꝛc. 
illuſtrirt. Zunächſt wurden die beiden Ladenmeiſter 
Eichſtaedt und Schirmer vom Gewerkshauſe 
feierlich abgeholt. Vor den Wohnungen der Herren 
Regierungs- Präsident v. Dieſt, Gouverneur Exc. 
v. Borcke, Polizei⸗Präſident v. Clauſewitz und 
vor dem Rathhauſe wurde Halt gemacht, und eine 
Deputation, beſtehend aus den Schuhmachergeſellen 
Rudnicki aus Schwetz, Wendland aus Hamburg 
und Goffing aus Elbing, hielten an die genannten 
Herren (im Rathhaus⸗Saale an Herrn Bürgermeiſter 
Dr. Lintz) auf das Feſt bezügliche Anſprachen, 
welche in entſprechender Weiſe erwiedert wurden. — 
Nach Rückkehr auf die Herberge hielt Herr Laden⸗ 
meiſter Eichſtaedt eine ſchwungvolle Feſt rede, 
worauf die Feſtgenoſſen in gemüthlicher Weiſe noch 
längere Zeit beiſammen blieben. 

— Meidhfel- Eraject.] Terespol⸗Culm, Warlubien⸗ 


Graudenz und Czerwinsk⸗ Marienwerder mit Fuhrwerk 
leder Art über die Eisdecke. 


— Die vor Warnemünde im Eiſe gelegene Dan⸗ 
ziger Brigg „Breslau“, Capt. Lübcke, iſt endlich 
mit großer Schwierigkeit, jedoch glücklich, daſelbſt in 
den Hafen gebracht. 

— Die Strandinſpectorſtelle in Putzig iſt dem 
bisherigen Dünen-Auffeher Klotz in Putzig verliehen. 
Die Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft hatten die 
Königl. Regierung gebeten, dieſe Stelle mit einem 
praktiſchen Seeſchiffer zu beſetzen. 

— Die Stadtverordnetenverſammlung zu Elbing 
hat einen Antrag des Direktors Brunnemann, das 
Schulgeld an der Realſchule für Einheimiſche auf 
20 Thlr., für Auswärtige auf 30 Thlr. zu erhöhen, 
abgelehnt, aus der prinzipiellen Anſchauung, daß das 
Schulgeld ſo billig als möglich ſein ſolle, obgleich 
nachgewieſen wurde, daß 101 auswärtige Schüler die 
reſp. Klaſſen beſuchen und dadurch 4½ Lehrkräfte 
mehr erforderlich wären, welche der Stadt jährlich 
ca. 2250 Thlr. koſten. 

— Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Herr 
v. Forckenbeck iſt am 15. dein Elbing eingetroffen 
und gedenkt an den Berathungen des Reichstages 
vorläufig nicht Theil zu nehmen. 

— In Königsberg iſt ein ſtattliches erlegtes Elenn⸗ 
thier zu ſehen, deſſen Gewicht ſich auf 15 Centner 
belaufen ſoll. 

— Anläßlich der eben Überftandenen ſtrengen Kälte 
wird von einem Bewohner Pillau's folgende Erinne- 
rung an die im Winter 1806 ftattgehabte Kälte mit⸗ 
getheilt. Die See war in jenem Jahre, ſo weit das 
Auge reichte, zugefroren. Eines Abends traten meh⸗ 
rere halberſtarrte Männer in das Comtoir der Firma 
Kuhr u. Comp. und erzählten, daß ſie Morgens von 
einem im Eiſe feſtgefrorenen Schiffe ſich aufgemacht, 
um die Nachricht von der großen Noth zu bringen, 
in der ſich die Mannſchaft befinde. Die letzten Les 
bens mittel ſeien aufgezehrt, das Holz verbrannt, ſelbſt 
das große Schiffsboot war dazu verwendet. Sofort 
wurden alle Vorkehrungen zu einer Expedition getrof⸗ 
fen. Der Lootſen⸗Kommandeur Steenke verſammelte 
50 Mann, die ſich gegen 10 Thlr. Lohn bereit er⸗ 
klärten, je 50 Pfund Lebensmittel ꝛc. über das Eis 
dem kaum mit Ferngläfern erkenabaren Schiffe zuzu⸗ 
führen. Nachdem ſich die Expedition ihrer Obliegen⸗ 
heit entledigt, kehrte le zurück. Mittlerweile hatte 
ſich jedoch der Wind geändert und das Eis in Be⸗ 
wegung geſetzt, ohne daß die Rückkehrenden es zeitig 
genug gewahren konnten. Mit vieler Mühe und 
unter Gefahren kamen ſie an Land — drei Mann 


* 


fehlten aber. — Nach zwei Tagen und zwei Nächten 
langten jedoch auch dieſe, freilich dem Tode nahe und 
mit halberfrorenen Gliedern an: ſie hatten auf Eis⸗ 
ſchollen, die glücklicher Weiſe der Nehrung zutrieben, 
ihr Leben gerettet. Ein doppelter Lohn wurden den 
Uaglücklichen zu Theil, deren Frauen ſchon die Prämie 
eingezogen hatten. 

— In dem Orte Paradies bei Meſeritz hat beim 
Ausgraben eines Canals ein Maurergeſelle in der 
Nähe eines Kloſters eine Kiſte voll Geld gefunden, 
welche über 7 Centner ſchwer geweſen und für ca. 
8000 Thlr. in alten Münzen aus dem 15. und 
16. Jahrhundert enthalten haben ſoll. Von dieſem 
Funde erhielt die Hälfte die Regierung, die andere 
Hälfte bekam der Finder. 

— Köln liefert jährlich 300 bis 400 Ceutner 
Eau de Cologne im Preiſe von 2—3 Millionen 
Thaler. Die Zufammenfegung der Ingredienzien iſt 
der Art, daß keine einzelne mehr durch den Geruch 
unterſchieden werden kann. Die Materialien dazu 
werden zum Theil aus der Gegend von Nizza be⸗ 
zogen, die einen großartigen Betrieb von wohl⸗ 
riechenden Blumen hat. Sie verſendete in einem 
Jahre 1,475,000 Pfund Orangenblüthen, 530,000 
Pfund Roſen, 10,000 Pfund Jasmin, 15,000 Pfund 
Veilchen, 45,000 Pfund Caſſlan, 30,000 Pfund 
Geranien, 24,000 Pfund Zuberofen, 5000 Pfund 
Jonquillen, zuſammen 2, 284.000 Pfund Blüthen. 

— Der Augenarzt Dr. Tavignot in Paris hat im 
Phosphoröl ein Mittel gefunden, um den fog. grauen 
Staar ohne Operation zu beſeitigen. Das Verfahren 
beſteht darin, das erblindete Auge mit einer verdünnten 
Löſung vor Phosphor in Mandelöl täglich drei bis vier 
Mal zu beſtreichen, bis hierdurch die Undurchſichtigkeit 
der Linſe gehoben ift; in ſechs Fällen iſt dieſe neu ente 
deckte Methode von Dr. Tavignot mit günſtigem Erfolge 
angewendet worden. — Unwillkürlich wird man dadurch 
an die bibliſche Geſchichte des alten Tobias erinnert, 
deſſen Blindheit ja auch ohne operativen Eingriff geheilt 
ward. „Da nahm Tobias von der Galle des Fiſches 
und ſalbete dem Vater ſeine Augen. Und er litte das 
faſt eine halbe Stunde, und der Staar ging ihm von 
den Augen“ (Tobias 11, 13). In der That enthalten 
bekanntlich einige Organe der Fiſche, wie Eier, Leber 
u. a., Phosphor in zlartiger Supſtanz. Allerdings 
kommen die Zeitbeſtimmungen im alten Teſtamente, wie 
man weiß, mit unſerer heutigen Zeiteintheilung nicht 
immer beſonders genau überein, und ſo könnte es wohl 
fein, daß jene „halbe Stunde“ einen etwas längeren 
Termin darſtellt. Dr. Tavignot hat freilich einige 


Wochen mit feinem Phosphoröl ſalb ü 
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Das Pllichttheilsrecht. 

Ueber feinen dereinſtigen Nachlaß unbeſchränt letzt⸗ 
willig zu verfügen, iſt nur der berechtigt, welcher 
keine leiblichen Kinder oder Eltern hinterläßt. Dage⸗ 
gen muß man feinen lebenden ehelichen Kindern 
(die Mutter ſedoch auch ihren außerehelichen Kindern) 
und, wenn man ſolche zwar nicht hat, aber noch 
die leiblichen Eltern oder Großeltern (bei dem unehe⸗ 
lichen Kinde die Mutter oder deren Eltern) am Leben 
find, dieſen einen Theil des Vermögens hinterlaſſen. 
Man nennt dieſen den Kindern oder Eltern gebüh— 
renden Nachlaßtheil „Pflichttheil“, weil eben die 
geſetzliche Pflicht beſteht, ihn zu hinterlaſſen. 

Dieſer Pflichttheil darf in der Regel nicht 
entzogen oder verkürzt werden. Iſt dies gleichwohl 
geſchehen, ſo haben die dadurch Verletzten eine Aufech⸗ 
tungsklage gegen die im Teſtamente berufenen Erben, 
welche jedoch nicht auf die Nichtigkeits. und Ungiltig⸗ 
keitserklärung des Teſtamentes als ſolches, ſondern 
nur auf die Verurtheilung der Teftamentserben dazu, 
daß fie den Pflichitheil an den Pflichttheilserben von 
der übrigen Nachlaßmaſſe abgeben, gerichtet werden 
darf. Nur in zehn im Landrechte beſonders aufge⸗ 
zählten Fällen dürfen Eltern die Kinder ohne Enkel⸗ 
e in ſieben Fällen die Kinder 
oder Enkel jene enterben, d. h. ihnen den ge 
Pflichttheil entziehen, und zwar ae Re 

I. Afcedenten die Deſcedenten wegen: 1) Hoch- 
verraths und Majeſtätobeleidigung, “) 2) fälſchlicher 
Anſchuldigung der Eltern wegen eines Verbrechens; 
3) Thätlichkeiten gegen ſie; 4) grober Injurien; 5) 
Blutſchande; 6) Ehebruch mit dem andern Theile der 
leiblichen oder Stiefeltern; 7) Vermögens beſchädigung 
durch ein begangenes grobes Verbrechen; 8) Weigerung, 
die nothleidenden Eltern zu unterſtützen; 9) grobe 
Laſter des Kindes; 10) ſchändliche Aufführung oder 
Wahl einer niederträchtigen Lebensart; 

II. umgekehrt Kinder die Eltern und 
Großeltern wegen 1) Hochverraths und Majeſtäts⸗ 
beleidigung; 2) Trachten nach dem Leben des 
Erblaſſers, deſſen Gatten oder Kinder; 3) 
erhebliher oder daueruder Beſchädigung aus 


) Iſt nach der heutigen ſtaatsrechtlichen und 
ſtrafrechtlichen Geſetzgebung Preußens als nicht mehr 
berechtigt zu erachten. D. Verf. 


K Einfuhr von 1862 Millionen Thlrn., der Zollverein 


Morgen brach herein, er ſah die entſetzlich verzerrten 
Geſichtszöge, die ihn anſtarrenden, aus ihren Höhlen 
getretenen Augen, die lang aus dem Mund heraus ⸗ 
hängende Zunge, und hatte die wenig tröſtliche Aus 
ſicht vor Augen, mit dem Selbſtmörder den Reſt der 
Nacht zuſammenbleiben zu müſſen. Die dicken Ge⸗ 
fängnißmauern und mit Eiſen beſchlagenen Thüren 
ließen keinen Hülferuf hindurch, an das Fenſter konnte 
er nicht, an deſſen Kreuz hing ſein Genoſſe, ihn ab⸗ 
zuſchneiden war unmöglich, Meſſer und dergleichen 
Juſtrumente werden dem Gefangenen nicht gelaſſen, 
es blieb alſo nichts Anderes übrig, als die ſchreckliche 
Situation zu ertragen. — Am Morgen fand der 
Gefängnißwärter den Burſchen leichenblaß, kaum der 
Sprache mächtig, in einer Ecke der Zelle zuſammen⸗ 
gekauert und fieberhaft erregt. 

— In Landeshut im Rieſengebirge find bei einer 
Kälte von mehreren 20 reſp. 26, 28, ja im Freien 
29 und 30 Gr. in voriger Woche hie und da Krähen 
und Spatzen tobt von den Bäumen gefallen. 

— In Heidelberg kam neulich der ſeltene Fall 
vor, daß ein 81jähriger Mann, Wittwer und Vater 
von einigen verheiratheten, mit Kindern geſegne ten 
Söhnen, mit einem kaum 19 jährigen Mädchen ſich 
verehelichte. 

— Vor einigen Tagen beſuchte in Wien eine Droſchken⸗ 
kutſchersgattin ihren Mann auf feinem Standplatze. 
Ein leichtes Unwohlſein veranlaßte ſie, ſich in den 
Wagen zu ſetzen, wo ſie in kurzer Zeit drei geſunden 
Knaben das Leben ſchenkte. Ihr Ehegemahl meinte 
zuletzt: „Na, jetzt ſein Paſſagier genug, jetzt fahr 
mer“, ſetzte ſich auf den Bock und brachte die ganze 
Familie nach Hauſe. a 

— Ein originelles Duell hat in Debreczin unlängft 
zwiſchen einem jungen Studenten und einem jungen 
Handelspraktikanten ſtattgefunden. Auf einem Ball 
hatten die beiden feurigen Jünglinge wegen einer 
„Dame“ einen Streit, der ohne blutige Satisfaction 
nicht ausgefochten werden konnte. Sie genügten denn 
auch ihrer ritterlichen Ehre, indem ſie eine halbe 
Stunde lang ſich mit Säbeln herumpaukten, bis 
Arme und Rücken von den vielen flachen Hieben ſchon 
ganz angeſchwollen waren, worauf beide Theile ſich 
befriedigt erklärten, nicht ſowohl mit den blauen Flecken, 
als mit der erhaltenen Satisfaction. 

— Auch in England hat ſich die ſibiriſche Kaͤlte 
der letzten Woche geltend gemacht. Die Poſten vom 
Feſtlande find zwei Tage ausgeblieben und die Themfe 
ging ſo ſtark mit Treibeis, daß der Dampferverkehr 
eingeſtellt werden mußte. 

— Bei Gelegenheit des Todes eines 20 Tage 
alten Kindes tadelte in London der gerichtliche Leichen⸗ 
beſchauer gar ſtreng die Gewohnheit vieler Mütter, 
die Säuglinge bei ſich im Bette ſchlafen zu laſſen. 
In ſeinem Bezirke habe er im Durchſchnitte 100 
Todesfälle aus dieſer Urſache jährlich zu vermerken, 
und wenn er für die anderen Bezirke in Großbri⸗ 
tannien und Irland verhältnißmäß ig die gleiche Zahl 
anſetzen dürfte, dann ſtürben in einem Jahre nicht 
weniger als 3000 Kinder den Erſtickungstod. 

— Die ſpaniſche Stadt Valladolid war dieſer Tage 
der Schauplatz eines eigenthümlichen Aufruhrs; die 
Pflegemütter der Findlinge durchzogen in Maſſe die 
Straßen der Stadt, weil ihnen aus der Provinzial⸗ 
kaſſe ſeit einem Jahre nicht mehr die Unterſtützungs⸗ 
gelder ausbezahlt worden ſind. Der Spektakel verlief 
natürlich unblutig, iſt aber ein neues Zeichen be⸗ 
dauernswerther Zuſtände. — 

— [Die Cholera] greift in Moskau immer 
mehr um ſich. Täglich erliegen ihr etwa 50 Men⸗ 
ſchen. Man rüſtet ſich bereits in Petersburg auf 
den Einzug der Seuche. 

— Eine 57 jährige Jungfrau in Monroe im. Staate 
Michigan verklagte kürzlich einen Jüngling von 20 
Sommern auf Erfüllung eines Eheverſprechens, 
welches er ihr unter der Bedingung gegeben hatte, 
daß ſie ihm einen neuen Anzug kaufe. Sie hatte 
die Bedingung erfüllt und der ſchüchterne Liebende 
konnte ſich den ſo ſtürmiſch angebotenen Roſenfeſſeln 
nicht länger entziehen; der Richter gab auf der 
Stelle mit ächt amerikaniſcher Promptheit dem Bunde 
der Herzen die geſetzliche Weihe, nachdem nur noch 
vorher die erröthende junge Braut ihre Eile damit 
entſchuldigt hatte, daß fie Jemanden nöthig habe, um 
— ihr Holz zu ſägen! 

— J der Oper zu Lima hatte jüngſt die Prima⸗ 
donna, Signora Marchetti, ihr Beneſiz. Die Bewunderer 
der Sängerin dekorirten den ganzen Weg von ihrer 
Wohnung zum Theater mit Blumen, duntfarbigen 
Bändern und Triumphbogen; ihre Gegner aber be⸗ 
grüßten ſie bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne mit 
einem Hagel von kleinen Ziegelſteinen, in Folge deſſen 
mehrere Choriſten verletzt wurden. 


incl. Hamburg und Bremen halte eine Ausfuhr von 
848 Millionen Thlru. und eine Einfuhr von 975 
Millionen Tülrn. Dieſe Zahlen find gewiß geeignet, 
in uns Deutſchen gerechten Stolz zu erwecken; eine 
andere kleine Zuſammenſtellung läßt uns jedoch von 
dem Range etwas zurücktreten. Was die Größe der 
Städte betrifft, ſo iſt von den 10 größten, d. h. 
bevölkertſten Städten der Welt, Berlin die kleinſte, 
es find dieſes London 3 ½ Millionen, Paris circa 
2 Millionen, Pecking 1¾% Millionen, Yeddo 1½ 
Millionen, Canton 1 ¼ Millionen, Conſtantinopel, 
Newyork und Calkutta je 1 Mill., Bombay 850,000 
und Berlin ¼ Millionen Einwohner. In Europa 
iſt demnach Berlin die viertgrößte Stadt. Die Hein- 
ſten Hauptſtädte der Welt liegen in Deutſchland, z. B. 
Liechtenſtein mit 1000, Arolſen mit 2000 Einwohnern 
u. ſ. w.; vier Häuſer, wie das der Berliner Alexandra⸗ 
Stiftung, Hollmannſtraße 23, würde hinreichen, die 
ganze Einwohnerſchaft der Hauptſtadt Liechtenſtein 
aufzunehmen, einer für einen Staat mit ca. 8000 
Einwohnern, alſo ungefähr ſo vielen Seelen, wie in 
dem Berliner Fehrbelliner ſtraßen⸗Bezirk leben, immerhin 
ganz bedeutenden Stadt. Berlin hat grade ſo viel 
Einwohner wie 1 Großherzogthum, 1 Herzogthum, 
8 Fürſtenthümer und eine freie Stadt zuſammen ger 
nommen, nämlich: Mecklenburg⸗Strelitz, Sachſen⸗Alten⸗ 
burg, Liechtenſtein, Lippe⸗Detmold, Lippe⸗Schaumburg, 
Reuß ält. Linie, Reuß jüng. Linie, Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Waldeck und 
Lübeck, in Summa 11 deutſche Staaten, überhaupt 
haben von den 27 deutſchen Staaten, (incl. Luxem- 
burg) nur ſechs mehr Einwohner wie Berlin, und 
zwar, Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, 
Baden und Heſſen. — Wie ficht es jetzt mit dem 
Nationalſtolz aus? — Zur Bevölkerung Lippe⸗ 
Schaumburge und Liechtenſteins würden ſchon die 
Berliner Schneider nebſt Angehörigen (38,764 See⸗ 
len), zu der Schwarzburg-Sonderhanfens ſämutliche 
Berliner ohne Beruf, als da find: Rentner, Ben- 
fionäre, Almoſenempfänger ꝛc. (66,408 Seelen) voll⸗ 
kommen ausreichen. Wenig geringer als die Bevölke⸗ 
rung Bremens (110,000) iſt die Anzahl der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder Berlins (105,000), und die Zahl 
der dort wohnhaften Chambregarniſten und Schlafleute 
iſt gleich der Einwohnerzahl von Regensburg, Bam ⸗ 
berg und Speyer zuſammengenommen. — Zum 
Schluß wollen wir noch bemerken, daß die Bevölke⸗ 
rung Berlins, welche man jetzt zu mindeſtens 750,000 
Seelen annehmen kann, gleich iſt der Bevölkerung 
nachſtehender deutſchen Hauptſtädte zuſammengerechnet: 
Münden, Dresden, Bremen, Stuttgart, Braunſchweig, 
Karlsruhe, Lübeck, Darmſtadt, Deſſau, Oldenburg, 
Weimar, Gotha, Altenburg, Meiningen, Gera, Det⸗ 
mold, Bückeburg, Rudolſtadt, Sondershauſen und 
Arolſen, mit Ausnahme von Hamburg, Schwerin und 
Strelitz ſind es nicht weniger als alle! 


Vermiſchtes. 


— Die Summe der Hypotheken der Stadt Berlin 
betrug am Schluſſe des Jahres 1869 284,243,645 
Thaler. 

— In Berlin find für dies Jahr eingeſchätzt 
175,798 Perſonen mit einem Einkommen unter 300 
Thaler, 71,198 mit einem Einkommen zwiſchen 300 
und 1000 Thlr., 15,187 Perſonen mit einem Ein⸗ 
kommen von mehr als 1000 Thaler. 

— Wie aus Waldenburg gemeldet wird, hat Dr. 
Strousberg die in Ober ⸗Altwaſſer belegene Stein⸗ 
kohlengrube „eonſ. Segen-⸗Gottes⸗Grube“ für 250,000 
Thlr. gekauft. 

— lEine ſchreckliche Nacht.] In einem 
Kreisgerichte Schleſtens ward vor Kurzem ein viel⸗ 
beſtrafter Dieb zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Nach ſeiner Verurtheilung wird er in die Zelle des 
Kreisgerichts⸗Gefängniſſes zurückgeführt, wo er feine 
Abführung in's Zuchthaus zu gewärtigen hat, und 
dieſe theilt er mit einem Burſchen von 16 Jahren, 
der, obwohl ſchwächlich von Körperkonſtitution, doch 
ſchon den breiten Weg des Laſters betreten und dem⸗ 
nach ein Aſyl im Gefängniß gefunden hat. — Die 
Nacht nach der Verurtheilung des Diebes, ſo dunkel 
wie ſeine Seele, hüllte die Zelle der Beiden in die 
dichteſte Finſterniß und ſelbſt das kleine 7 Schuhe 
hohe, ſtark vergitterte Fenſterchen ließ nur einen nebel⸗ 
grauen Schein am Morgen ſehen. — Die deiden 
Zellenbewohner ſprachen miteinander kein Wort; erſt 
in der Mitternachtsſtunde nahm der junge Burſche 
gewahr, daß ſein Schlafgenoſſe ſich vom Lager er⸗ 
hob, ſtöhnte und ächzte, und mit dem Tiſch und 
Schemel herumpolterte; deutlich vernahm er, daß der 
Schemel umfiel und daß vor dem Fenſter im grauen 
Morgennebel ein Kopf ſich hin⸗ und herbewegte. — 
Starres Eutſetzen erfaßte ihn — fein Zellengenoſſe 
hatte ſich in ſeiner Gegenwart aufgehängt, — der 


Vorſatz; 4) falſcher Anſchuldigung eines mit Zuchthaus 
bedrohten Verbrechens; 5) Ehebruchs mit dem Ehegatten 
des Erblaſſers; 6) gröblicher Verletzung der Erzie⸗ 
bungepflicht; 7) vorſätzlicher Nichtunterſtützung des 
ohne eigene Schuld hilflos gewordenen Kindes. 

Liegt keiner der aufgeführten Gründe vor, ſo iſt 
die geſchehene Enterbung unberechtigt und geſetzwidrig. 
Es hat dies zur Folge, daß, wie geſagt, auf Aner⸗ 
kenntniß des Rechtes, in Höhe des Pflichttheils am 
Nachlaſſe theilzunehmen, geklagt werden darf ohne 
Rückſicht darauf, wer etwa zum Erben berufen iſt, 
ob dies vielleicht die eigene und leibliche Mutter des 
enterbten Kindes iſt. Selbſt eine Heirath gegen den 
Willen der Eltern berechtigt nicht zur Entziehung des 
ganzen Pflichttheils, ſondern nur dazu, das ungehor⸗ 
ſame Kind auf die Hälfte des Pflichttheils zu ſetzen. 

Neben dieſer gleichſam zur Strafe des Enterbten 
dienenden Enterbung kennt das Geſetz noch eine ſolche 
aus guter Abſicht, welche in dem Rechte der Eltern 
und Kinder beſteht, einen Pflichttheilserben, der ent⸗ 
weder viele Schulden hat oder als leichtſinnig im 
Verwalten ſeines Vermögens bekannt iſt, ſo daß die 
Beſorgniß nahe liegt, er werde das Vermögen ſchnell 
verbringen, in der freien Verfügung über das nad» 
gelaffene Vermögen derart zu beſchränken, daß ihm 
nur der Zinsgenuß gewährt, das Capital aber für 
ſeine Nachkommenſchaft feſtgeſtellt wird. 

Andere Perſonen als Aſcendenten und Defcendenten 
haben gegeneinander kein Pflichttheilsrecht. Den 
Geſchwiſtern oder Geſchwiſterkindern braucht man nichts 
zu hinterlaſſen. Davon giebt es nur eine Ausnahme. 
Wer als Verſchwender erklärt oder von ſeinen Erben 
als Verſchwender verwarnt iſt, darf nur über die 
Hälfte feiner Verlaſſenſchaft frei verfügen, die andere 
ſteht ſeinen geſetzlichen Erben, d. h. ſeinen nächſten 
Verwandten zu. 

Die Größe des Pflichttheils beſtimmt ſich nach 
der Zahl der Kinder und iſt in den Ländern, wo 
das Allgemeine Landrecht gilt, eine andere als in 
denen, wo man ſtatutariſches Erbrecht kennt. 

Auch die Enterbungs gründe find nach gewiſſen 
Statuten theilweiſe andere, das Recht wegen Ver⸗ 
letzung des Pflichttheils jedoch überall daſſelbe. 


Statiſtiſche Spielereien. 

Die Staatsſchulden der ganzen Welt, fo we it 
ſolche bekannt waren, beliefen ſich 1869 auf 
26, 765,580,000 Thlr., welche, wenn man 5 pCt. 
Zinſen durchſchnittlich annimmt, jährlich eine Summe 
von 1,338, 279,000 Zhlen. an Zinſen erfordern! 
Mit den größten Summen find belaſtet: England 
excel. Colonien 5393 Millionen, Vereinigte Staaten 
von Nordamerika 3500 Millionen, Frankreich 3760 
Millionen, Rußland 2725 Millionen, Oeſterreich 
2363 Millionen, alien 1922 Millionen und 
Spanien 1507 Millionen. Berechnet man jedoch, 
wie viel Schulden per Kopf der Bevölkerung jeder 
Staat hat, ſo marſchirt der Kirchenſtaat mit 277 
Thlrn per Kopf voran, dann folgen: England 
179 Thlr., Vereinigte Staaten von Nordamerika 
102 Thlr., Spanien 92 Thlr., Frankreich 86 Thlr., 
Italien 79 Thlr., Defierreih 67 Thlr., Rußland 
38 Thlr. und Preußen 18 Thlr. Die Friedens- 
flärfe der ſtehenden Heere der Welt beträgt 3,850,000 
Mann, die Anzahl der Kanonen, welche die See⸗ 
mächte auf dem Waſſer ſchwimmen haben: 39,698. 
Die norddeutſche Bundesmarine nimmt unter allen 
ihren Collegen der Welt die vierzehnte, unter denen 
Europa's die neunte Stelle ein, wenn man die Rang ⸗ 
ordnung nach der Anzahl der Geſchütze feſtſtellt; 
während England 11,352, Frankreich 7075, China 
3600, Türkei 2370, Rußland 2178, Egypten 1760, 
Vereinigte Staaten 1743, Norwegen und Schweden 
1382, Niederlande 1323, Spanien 1061, Italien 
1025, Zanzibar 730, Oeſterreich 605 Kanonen auf 
ihren Kriegsſch ffen haben, gebietet der Norddeutſche 
Bund nur über 563 Geſchütze. Die norddeutſche 
Handelsflotte dagegen nimmt, nach dem Tonnengehalt 
der Schiffe bemeſſen, unter ihren Concurrenten den 
dritten Platz ein, nämlich England mit 5% Mil⸗ 
lionen Tonnen, Amerika mit 3 ½ Millionen Tonnen, 
Norddeuiſche Bund wit 1½ Millionen Tonnen, 
Frankreich mit 1,050,000 Tonnen; betrachtet man 
jedoch die Größe der einzelnen Schiffe, fo übertrifft 
unſere Handelsmarine alle anderen, denn während 
ein norddeutſches Handelsſchiff durchſchnittlich eine 
Tragfähigkeit von 250 Tonnen (à 2000 Pfb.) hat, 
beträgt dieſelbe bei dem engliſchen 200 Tonnen, 
amerikaniſchen 156 Tonnen und franzöfiſchen 67 
Tonnen. Auch der Handel des Zollvereins ift nächſt 
England der bedeutendſte der Welt. England hatte 
bei einer Ausfuhr von 1530 Millionen Tylrn. eine 


— (Urfprung der Onillotine.) Den in 
Frantzeich vor ſich gehenden Erörterungen über den 
Urſprupg der Guillotine gegenüber hebt die „Pall⸗ mall 
Gazette“ hervor, daß Schottland „die Ehre“ der 
Er 1 0 70 zukomme, und weiſ't auf die ſchottiſche 
Geſellſchaft für Alterthumskunde hin, deren Muſeum 
ein Exetutionsinſtrument fehr alten Datums enthält. 
Es hieß „die Jungfrau“ und verſah den nämlichen 
Dienft, den die Guillotine jetzt in Frankreich vexſieht. 
Außer anderen Köpfen hackte es den Kopf des Re⸗ 
genten Morton ab, welcher es zuerft eingeführt haben 
fol. Es iſt eine unangenehm ausſehende Maſchine, 
ganz ſchwarz, mit einem Kloben, durch welchen ein 
ſchwerer Stein mit einem in demſelben befeſtigten 
ſcharfen Meſſer in die Höhe gehoben wurde, um zu 
fallen und den Kopf des Verurtheilten vom Numpfe 
zu trennen. 


Literarifches. 


Was die erſten Hefte des zwölften Jahrgangs von 
Ueber Land und Meer, allgemeine illuſtrirte Zeitung, 
beraus gegeben von F. W. Hackländer (Stuttgart, Ed. Hall- 
berger), verſprachen, halten die uns vorliegenden neueſten 
Hefte 4, 5 und 6 in glänzendſter Weiſe. Es iſt wirklich 
erſtaunlich, was ein ſolches Heft — trotz des fabelhaft 
geringen Preiſes von 5 Sgr. — den Leſern Alles bietet. 
Es enthält bei ſchöner Ausſtattung nicht nur den inter» 
A e und gediegenſten unterhaltenden und belehren ⸗ 
den Leſeſtoff aus den beſten deutſchen Originalfedern: 
im Umfange eines Romanbandes, ſondern daneben noch 
einige 20 treffliche große Illuſtrationen hervorragender 
Welt- und Tagesereignißſe, reizende Genrebilder, Porträts 
be deutendex Perſönlichkeiten und erheiternde, Humorbilder. 
Die vorliegenden Hefte bieten unter Anderem den hoch ⸗ 
ſpannenden Roman von F. W. Hadländer: „Geſchichten 
im Zickzack“, Novellen von Gutzkow, Edmund Hoefer, 
Arnold Wellmer, und eine Fülle der intereſſanteſten 
Artikel von Gerſtäcker, W. Winckler, Aug. Silberſtein, 
Schmidt⸗Weißenfels, J. Allemann, Caroline Bauer (Aus 
meinem Bühnenleben), Dr. med. Klencke (Geſundheits⸗ 
lehre für's Haus), Dr. Carl Ruß (Aus des Apothekers 
Küche), A. Löwenſtein (Humoresken), Hermann Grieben, 
Ernſt Eckſtein, H. v. Dewall, Gedichte von Hermann 
Lingg, J. V. Scheffel u. v. A. „Ueber Land und Meer“ 
iſt jetzt ohne Frage nicht nur das inbaltreichſte, viel. 
ſeitigſte und prachtvollſte, ſondern auch das wohlfetlſte 
deutihe Familienblatt, deſſen Anſchaffung wir je dem 
unferer Leſer und Zeferinnen auf's Wärmſte wiederholt 
empfehlen. Wie ſehr die Verlagsbandlung beſtrebt iſt, 
ihren Abonnenten auf „Ueber Yand und Meer“ neben 
der gediegenften und prachtpollſten Aus ſtattung des 
beispiellos billigen Journals ſelbſt außerdem noch Freude 
zu machen und Ueberraſchungen zu bereiten, beweiſt fie, 
nachdem ſie mit Beginn des Jahrgangs den, großen 
Pracht ⸗Stahlftich „Fauſt und Greihchen“ für nur 
74 Sgr. als kleinen Beitrag zu den Herſtellungskoſten 
offerirte, jetzt aufs Neue durch die vor Kurzem erfolgte 
Ankündigung des „Familien -Albums“ für die Abonnenten 
von „Ueber Land und Meer“, wovon demnächſt dle erfte 
Lieferung mit 3 Kunſtblättern größtes Royal-Kolio zur 
Ausgabe kommen ſoll. 
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Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte 
. Glücks⸗Offerte des Bankhauſes Zar. 

ams. Cohn in Hamburg beſonders aufs 
merk ſam & leſen. Es handelt ſich hier um 
wirkliche Staatslooſe, deren Gewinne vom 
Staate garantirt und verlooſt werden, in 
einer fo reichlich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten 
Geld⸗Verlooſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr 
lebhafte Das wol ftattfindet. Dieſes Unternehmen 
verdient das vollſte Vertrauen, indem var, 
benanntes Haus, „Gottes Segen bei Cohn“, duch 
die Auszahlung von Millionen Gewinne allſeits 
bekannt ir. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ, v. Below a. Sagorſen. Oieut, a. D. 
Jacobſen a. Bojabren. 
Wismar u. Hoffmann a. Dresden. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Rittmſtr. v. Bethe a. Koliebken, 
Heine n. Gattin a. Stangenberg u. v. Tepenar n. Frl. 
Tochter a. Saalau. Kaufm. Heimann a. Cyriſtburg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Haufl. Goldſtein a. Paſewalk, Burau aus 
Neuſtadt, Stein a, Lauenbufg, Schreiber a. Mainz, 
Reich u. Stein a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Die Ritterguigpei, Leſſe n. Sartin, a. Tockar und 
Schöller a. Lipiah ska. Die Kauf, Beruhard a. Hamburg, 
Künſcher a. Elberfeld, §ſſchvach a. Riga u. Dreſchke aus 


Leipzig. 
Ag Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Beil a. Stettin, Block a. Berlin, Hepner 
a. Leipzig u. Büttner a. Ravensburg. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Lubczynskl a. Neuſtadt, Kopſel aus 
Magdeburg u. Müller a. Bremen. 
Hotel Deutſches Haus. 
Geometer Rotzoll a. Loilye. Die Kaufl. Möller 
d. Ropertsberg u. Emmerich a. Maxlenburg. Guiöbefiger 
Radtke a. Karwatino. Oeconom Beyer a. Lauenburg. 


Die Kaufl. Thormann aus 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatortum der Köntal. Napigationsſchule zu Danzig. 
Barometer: 8 
5| Stand in | im Freien 
. Par.⸗einien. n. Reaumur. 


a — — 


1 8] 340,91 | — 34 [ S,, flau, bezogen u, trübe. 
12 340,88 | — 235 [S., mäßig, bewölkt. 


Eourfe zu Danzig vom 17. Februar. 


Brief Geld gem. 
Staatsanleihe 4 80 — — 
Weſipr. Pfandbriefe 437 851 — 


Danzig, den 17. Februar 1870. 

Die Nachrichten vom Innern Englands haben zwar 
einen beſſern Ton, dagegen lautet die geſtrige Londoner 
Depeſche geſchäftslos zu nominellen Montagspreiſen. — 
Hier war die Stimmung für Weizen heute matt und 
für Ane 120 Tonnen ſind geſtrige Preiſe in den 
wenigſten Fällen zu behaupten geweſen. Hochbunter 
132. 128 9 bedang 51235 126/27 6. & 56; hell- 
bunter 127/ 8.1268. & 58 125.123 60. 3544.54; guter 
12512486, & 54. 335. 535; bunter 123.124. % 58. 
g 58; abfallender 120. 11983. * 50.483; 115.116 
3. 49. 48 pr. Tonne. — Termine unverändert. 

Roggen feſt; 124/25. 1258. % 41.413; 124 
S 414; 12/3. 12103. 39 393; 121. 11964 
Sg 39 371; 115/1062. 36 pr. Tonne. Umſatz 
40 Tonnen. + Termine matt; April Mai 12244 
R 3% Br., 39 Geld; 1254, & 42 bez.; 
Ma / Juni 12273. % 40 Br. u. etwas bez.; Juni /Jul 
1222. 3 42 Br., & 41 Geld. 

Gerſte ſilll; große 115. 111% % , 37.854 
pr. Tonne. 

Erbſen unverändert; 45 Tonnen erreichten 37. 
& 37 30. 355. 35 . 34. 33 pr. Tonne. — April / Mai 
i 38 Br., & 371 Geld. 

Weißes Kleeſaat A 46 pr. 200, bezahlt. 

Spiritus & 144 pr. 8000 % verkauft. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 17. Februar. 
Weizen bunter 120-1304. 50—56 , 

do. hellbt. 120 — 1326. 5158 & pr. Tonne. 
Roggen 120—12584, 38413 9%. pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch- 353—37 2. 

do. Futter. 33—35 pr. Tonne 

Gerſte kleine 100—110 7. 33 - 34 . 

do. große 108 11578. 34-37 pr. Tonne. 

Hafer 38 —35 % pr. Tonne. 


Bekanntmachung. 


2 Thermometer 


Wind und Wetter. 


be} 
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Hi der Stadtgemeinde Danzig eigenthümlich 


zugehörige Landparcelle vom Olivaer Freilande 


bei Neufahrwaſſer, welche zwiſchen dem Kalkofen⸗ 


Etabliſſement des Herrn Kaufmann Wirthſchaft, 


der Eiſenbahn und dem Bröſener Wege belegen iſt, 


und, eiren 1 Morgen 82½ (] Ruthen preuß. 
enthält, fol im Wege der Licitation au den Meift- 
bietenden verkauft werden. 
gm haben wir einen Termin auf 
onnabend, den 12. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß im Locale der 
Kämmerei⸗Kaſſe im Rathhauſe angeſetzt, zu welchem 
wir Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß 
mit der Licitation ſelbſt um. 12 Uhr Mittags be. 
gonnen wird und daß nach Schluß derſelben 
Nachgebote nicht mehr angenommen werden. f 
Die, Ipegiellen, Verkaufsbedingungen liegen in 
unſerm III. Geſchäfts⸗Bureau zur Einſicht aus. 
Danzig, den 12. Januar 1870. 
Der Magiſtrat. 


Sucecade Kiſten empfiehlt 


die Handlung von. 


Bernhard Braune. 


Im Kaiſer⸗Saal zu Schidlitz 


Sonnabend, den 19! Februar: 


Großer 
Masken Ball. 


— — ä ä—— ää4 m 
Penſionaire finden in einer anſtändigen 
Familie billige und freundliche Aufnahme, wenn es 
gen ünſcht, Benutzung eines Inſtruments. Das 
Nähere erbittet man Betholdſche Gaſſe No. 3. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


belt brieflich der Speeialarzt für Epilepfie Doctor O. Källisch 
SE 


in Berlin, 


Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, 18. Februar. (Abonn. susp.) Benefiz 
des Herrn Friedrich Rübsam, unter 
freundlicher Mitwirkung des Hrn. Bockenheuser, 
als erſter theatraliſcher Verſuch, und des hieſigen 
Männergeſang Vereins. „Zampa“, oder 
Die Marmorbraut. Komiſche Oper in 
3 Akten von Herold. 


Sonnabend, 19. Februar. (Abonn. susp.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Fräulein ZEN 
Lehmann vom Stadttheater zu Leipzig. 
„Carlo Brofchi“, oder: Des Teufels 
Antheil. Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 

„Carlo Broſchi“ ... Fräul. Lilli Lehmann. 


Emil Fischer. 


Selonke's Varieéte-Fhvater. 
Freitag, 18. Februar. Der Poſtillon von 


Müncheberg. Poſſe mit Geſang und T 
in 5 Bildern. Muſik von . Er 


Sonnabend, 26. Februar. 
(Auf vielfaches Verlangen): 


Große Faſtnachts⸗Redoute. 


— —— ——— 
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: Grossartige Glücks- Offerte. 3 


Original - Staats - Prämien - Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt, 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Allerneueste mit Gewinnen wieder- 
um bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosung von über 


4 Millionen. 
Die Verloosung gawantirt und voll- 
zieht die stuuts- Regierung selbst. 


Beginn der Ziehung am 20®ten d. Mis. 


Nur 2 Thlr. oder 4 Thlr. oder ½ Thlr. 
kostet ein vom Stante garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht von 
den verbotenen Promessen) und bin ich mit der 
Versendung dieser wirklichen Ori- 
ginal - Stants- Doose- gegen frankirte 
Einsendung des Betrages oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden staatlich beauftragt. 


Es werden nur Gewinne genogen · 


Die Haupt - Gewinne betragen 250,000 
200000, 190000, 180000, 20000. 
165000, 162000, 160000, 155000. 
150000, 100000, 50000, 40000) 
30009, 25000. 2 mal 8000, 3 mal 
35000, 4 mal 12000, 5 mal 10600, 
5 mal 8000, 7 mal 6600, 21 mal 5009, > 
4 mal 4000, 36,mal 3000, 126 mal 2000. > 
8 6 mal 3 88 1200, 206 mal 10007 85 
= 256 mal Ya: mal 200. E 

100, 50, 30. 17850 mal 110, 


8 Kein Loos gewinnt weniger als 
8 einen Werth von 2 Thalern. 
Die amtliche Ziehungsliste und 


die Versendung der'Gewinngelder 
erfolgt unter Staatsgarantie sofort 
= nach der Ziehung an Jeden der Betheiligten 
. „brennt und verschwiegen, 

Mein Geschäft ist bekanntlich das Aelteste 
und Allerglücklichste, indem ich.bereits an 
en 5 in dieser Gegend die 
f rhöchsten Haupttreff‘ N 
4300000, 225000, 150000. 12 000 . 

mehrmals 100000, kürzlich das grosse 
Loos und jüngst am 29. vorigen Mts. 
schon, wieder den. allergrössten 
: e. e in Danzig ausbezahlt 
Zur Bestellung. meiner wirkli-: 
W chen Original- Staats - Loose: 
u bedarf,es,der Bequemlichkeit halber keinem, 
— Briefes, sondern man kann den Auftrag 
en auf eine Posteinzahlungs- 
RE” karte bemerken. Dieses ist gleichzeitig 


bedeutend 1 
— e billiger als Post 


Las. Sams. Cohn in Hamburg, 85 


Haupt-Comtolr, Bank- und Wechselgeschäft. 8 
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2 =” Stotternde IQ 


werden nach einer untrüglichen Methode in ca. 14 Tagen ſicher geheilt. Honorar wird erſt nach 


erfolgter Heilung beanſptucht. 
Burgſteinfurt in Weſtfalen. 


Proſpeete, Atteſtauszug gratis. 


R. Veltrup. 


Verantwortliche Redartiou, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


